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IV? ri . Montag , den i6 . März , 1818.

Einige lithographisch- topogmphisHe Bemerkungen.

i . Eversten oder Eversen ?— 2 . Fikensholt oder Fkken?
Das Eversten - Thor , Eversten - Hol ; soll ? — Die erstere Benenmntg
und das Dorf Eversten ( welches letz? scheint der gewöhnlichen Aussprache
ttre vor roo Jahren noch gar nicht, und der wahrscheinlichen Etymologie
existirre , und seht , schon ausgegen ioc > angemessener . Aber die letztere findet
Häusern besteht ) solsteu eigentlich man in mehrern archivaljschcn Urknn?
Eversen geschrieben werden , den » den und in den Chroniken , auch ist sie
sie haben ihren Namen von der Familie von dem ehemaligen Besitzer des Gu?
von Eversen , welche schon längst tes , Herrn von Metzner , ausdrücklich
ganz ansgestorhen isti Sie hatte ihre erbeten worden , und man bedient sich
Burg : an der Stelle , wo nachmals derselben in allen officiellen Schriften,
das Bleich .erhaus stand , und ihre Be ? Im Oldenburgischen Staatöcalender

sitzung macht . also jetzt eineirThcjl des von 18 ^ 8. ist sie auch wieder aufge-
Herzogljchen Gartens aus . Der nommen ; in denen von 1816 . und

Schlüssel zum Eversen - Thore war 1317 . fand sich die erstere.
des Nachts in den Händen , des Be?
wohners jener Burg , weil dies da? z . Ellwürbcn oder Elwüp?
malS die einzige Wohnung außer die? den? — Die erste Art , diiA.Mort
sem Thors war .. Nach HamelmangS zu schreiben , ist ganz allgemein von
Chronik ( S . 27Z . ) wurde die Burg je her angenommen. Einer alten Sa?
im I . 1474 . von den Müiisterländern ge nach soll aber der Ort von eilf , oder
verbrannt . — Obgleich aber die Or ? elf , Wührden , Erderhöhnngen , den

thographie und Aussprache»- des Na ? Namen haben^ die in der Gegend des
mens offenbar verfälscht ist , so wird OrtS sich ehemals befanden, wovon
es doch nicht wohl möglich seyn , eine man noch jetzt Spuren sieht . Dies
durch eine Gewohnheit von Jahrhnn ? ist ohne Zweifel die Ursache , wcShakh
derren sanctionirte Benennung jetzt zu in den Staatöcalendern von 1317 . und
verändern. 1818 . stch der Ort mit Einem l ge?
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schrieben sindet. Dergleichen Etymo¬
logien sind aber höchst unsicher , und
es kann die Benennung . ebeussd. -M . .
von einem altfriesischm NamenEllo
herstammen. . Da überdemdasll ein¬
mal allgemein üblich ist , so wird es
doch wohl am besten seyn , bey der
herkömmlichen Schreibung zu blei¬
ben.

4 . Eckwarden oder Ekwar-
d e

'
n ?k — Die eiste ' Art Al schreiben,

ist allgemein eingeführt , indem man
annimmt , daß der Orr von der Ecke,
an welcher êr liegt , seinen NameN
haben mögee Auch ist Lies ganz wohl
Mglkch . JMssen ist es doch auffal¬
lend / vaß

'niemand den Ork - E kk w a 'k-
den ausspricht , sondern daß, jeder
Cekwarden sagt. Es wäre daher
mich möglich , daß er von einer Eiche,
Eeke, die ehemals dort gestanden,
und wegen der Seltenheit eines solchen
Baumes in jener Gegend merkwürdig
war , -benannt worden. Da aber diese
Etymologie ungewiß, und die erstere
Art zu schreiben allgemein ist , so wird
eS aüch Wohl bey derselben ferner ver¬
bleiben müssen. —
- - - . . . . r - ^ ' »^ . - ' " - n ' '
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'
5» H.uydeSmühle .n , Hun ds-

mühlen oderHuntsmühlen? —>
^Es . . ist ^mbegreiflich , woher die allge¬

mein übliche Weise , diesen Ort mit
,einem,d. zy schreiben . ,, hat entstehen
könnest . Denn es ist doch nicht wahr¬
scheinlich , daß die Mühle von einem
Hundes 'oNr^ von einem Manne Na¬
mens Hund ihren Namen sollte erhal;

'
ress MchÜMtznLchMiD nahe
an der Hunte, sondern in einiger
Entfernung' dost derselben.' Aber auch
Hu nt los en ^ welches doch hdclsst
wahrscheinlich feinen Namen vou dev
HÄnre- sührd/ und - auch allgrnrein mir
KnÄU ! r geschrisbeu wird tiegu mchb
gasts'uahe M diesem FlUsstt^—- Sollte
Ser Drr -' 'a'

itch.'/ ww' mäü^aus v. ' Hal-'
Oldenb . Gesch . ( B . 2. S . 129 . )
beyiiah schließen muß , schon in einer
archivalischekr - Urkünde>bom- Jt -rr §Z6.
Ulit einem <-d gefchrkibeü wsrdeu -,' so
würde dies -doch - nicht Hindirn , - jeHr)
da chieser Ott Durch' die -wichtige Torf¬
gräbers !) so merkwürdig geworden ist-
den Namen des Hundes mit dem van
der segensreichen Hunte hergenomr
menen zu vertauschen. In den Kalen¬
dern von r 817»-- und rssig « har man
diese -Abänderung bereits gewagt. - -

Nutzen der Roßkastanien.
^ je , R 0 ß ka sta nie n
kllssio.c38tunuin) '

gedeihen fast in
ledem Jahre , und die Bäume liefern
einen reichlichen Erfrag. Sie werden

ßiSseßt nur wenig benutzt , größten-
theils bleisten sie ein Spielwerk det
Kinder , oder sie verfaulen im Grase
und in der Erde . Diese vortreffliche
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Frucht verdient aber eine bessere Be¬
nutzung , deshalb Hier darauf aufmerk¬
sam gemacht wird :-

a) Die Roßkastanie iss ,M vortreff¬
liches Futter für Ochsen , Kühe
und Ziegen , wie auch für Schafe.
Ochsen und Kühe ziehen Di selbst
dem Klee vor. Sie sind am Ge - _

: , Wicht -hM bMn RoggM gleich. .
, HiM .-MN ymWhM - HMch . L
-. ?> , Pfui) d^ , >so, , rrährk dieses zebeg ?,st»

gut , als 24 Pfund Kartoffeln,
und die Milch ist sehr reich an

— Mütter . Wchr dülstn , ahM tzst
Kühg - nichtMhMen , „sonst wird

> Me „ Mich herhê üjtMststochsen
kann chMMHilWWNjin-größeW
Massen , gehen ; sse bekommen La-

- von ein sehr stuesFleisch« , ,
Ir) Sie - sind : sehr - -Mch- Ghäüko,

- chndMmyi- - MMsiq r^ lMerZ,
^ 7 Mt Wasser maeexirl ^ und chg>M

ausgeknetet werden, , zu xStchss

;6L

verbraucht werden : sie geben dar
von einen sehr reichen Ertrag.

. e) Sie dienen als Brennmaterial'
sie verbreiten beym Brennen eine
bedeutende Hitze , uud geben ejn^
sehr Kalireiche Asche. . ,

cl) Die Asche verdient der besten
Holzasche vorgezogen zu werden,
und stiebt mit Wgffer eine sehr
scharfe Lauge, die zu Bückwäe

- eschen, st» wie zu Seist , - benW
werden kamst - ^

Wenn man -obigen nützlichen Baum
HMfigex . anpffaWe Straßeg
jwischeg . ,Feldern
Mkaße .beMte,' sc» wurde^ aw mst >sst

jUMh ^urs. Uepge D
stanien ^rhalW -können; tmd w ^nü die-
stM .Po tchsthL. per«röeitet,,würden, ..so
könntZ - man , sich vozu ausländischen
«^ arfchersel^ l̂ MgDängig .machen,
Md- .iähMch- eine beoemende Summe

"

,
' BMrüngs^ nMt WHKvKW< - *)

. . . .^ : . ,
( Au^ . üem .HMsMn p«ynoMM WochezrWt . Mch»-? U§ . > ^

' ' u - ft >!! , , 5 ut/it
Elnö - vjstntkiche -Anstalt j

' die- » zu den
edrlsien

'
Zweckett dev -Mensthheit erricht

tet ist , und auf -deren Fortschritte- die
Augen der kultivieren Welt gerichtet
sind -, habe ich ans Meister Reise Geltt
genheitigehabt in SchweidNitz ken¬

nen ch leinen , mchchlch - vonHrergakft
z

'cn innstn Verfassung -sowohl-, - als-ch-
ren - Resultaten

'
- genau - - zu - überzeugen»

Es ist Äe Schlesische Esrvecr
Li0 n s - "uud B esferr «u-g S aUM -l t;
MÄche'lseit

'
-' demu ^Zcchre rstc>2 . : -Sr.

. ^ - - - u« > - -
-MjWti ' -doch

'
.aÜch Halb ür öiestn Blattern Äachkkchten âus - Vechtä über

die dort errichtete ähnliche Cvrrecttons - Anstalt witgetheilt werden könnenl
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Maj . dem Könige ihre Entstehung zu
verdanken hat . Ihrer Tendenz nach
sollen alle arbeirscheue Menschen , wel¬
che durch ihr Herumlaufen im Lande
der ' östentlichen Sicherheit Gefahr dro¬
hen , darin zur Thätigkcit gebracht,
wie auch ungerathcne Kinder zu nütz¬
lichen Mitgliedern des Staats gebildet
werden. : Sie besitzt zwey große an¬
sehnliche Gebäude , worin 25 Arbeits¬
stuben und Säle , ohne

' die Wohnun¬
gen der Ofsicianten , und ein großer
Betsaal befindlich sind. Der Eintritt
in dieses Institut hat etwas imponiren-
deS , welches durch die außerordentliche
Stille und den Ernst noch mehr erhö¬
het wird , der überall herrscht . I«
Leid ArheitssäM findet Mnchürchgänr
gig Vre größte Reinlichkeit , NM ' aüS
dt « ' Gesichtern solkte- man fast mit ' Ge¬
wißheit schließen , daß sie ihre bMn-
genbn 'Fehler ernstlich bienen .

' Den
ganzenTag von früh 5 Uhr bis Abends
8 Uhr, außer den StrmdendesEssenS
und-devtLrholung^-werden- sie irr-bestän¬
diger Thatigkeit erhalten, auch dürfen sie
unter sich weder sprechen noch sich mit
Du anreden. — Die Aufseher beglei¬
ten sie sogar in ihre . Schlassfäle. :
Man glaubt in der Anstalt in einer
kleinen Welt zu seyn , da alle Amen
von Handwerken die Bewohner dersel¬
ben beschäftigen . Die Behörden in
der Stadt benutzen diese Anchrlt , daß
sie Sachen zum Mundixen und Copiren
gegen Bezahlung v.on r Gr . für - den
Bogen hereingeben; andere Einwohner
wieder dadurch, daß sie Arbeiter zum
Holzhacken , Waschen , Krankenwar-

K6§
ter , Stellvertreter kranker Dienstboten
beständig darin finden können , und so
ist dieses Haus eine- wahre Wohlthat
für die Provinz zu nennen. Nach dem
KLNigl : Reglement muß jeder Recrpirke
zwey Jahr in dir Anstalt verbleiben,
es werden aber nach Umständen manche
auch nur auf ein Jahr aufgendmmen.

Wahrend - ihrer Correnionszeit wer¬
den allerhaNd-Proben in Und außir dem
Jnstitine - lE ihiil/n gemacht, üüi Ge¬
legenheit zu haben , zu Wrschen , ob
ihr gutes Betragen Heuchelê oder
wirklicher Ernst der Besserung sey. —
Wer 'MNrak > aufgenöiUtUerw worden,
bleibt der -Anstalk lmÜW verpflichtet,
dähetWekglbkch

'enDersMnk , wchn sie'
MlaMn sind und in ihreattefi Hehler
znrückfallen - gewärtig seyn müssen,
von der Pölizeybehörde des OrtS , wel¬
chesie ' in '

beständiger Aufsicht behält,
in 'die '

AU statt auf der Stelle zttbückge-
säM ^UwerdK ^ : tt° >a .

'-

Im vorigen Jahre sind im Durch¬
schnitte r82 Eorrigenden täglich in der
Anstalt gewesen . .Davon sind 45 ent-
ÄWp ) iw Dienst Und auf Profes¬
sion von Seiten der Vorsteher des In¬
stituts gegeben worden ^ ro haben sich
von der Arbeit heimlich entfernt , dg
sie außer dem Hause auf Probe als
Tagearbeiter bey öffentlichem Brücken-
und Wegbau oder Privat - Bauten an¬
gestellt gewesen, : 15 sind zum zweyten
Male recipirt .worden, und 6 Corri?
genden das Jahr hindurch mit Tode
abgegangen.
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In der Regel müssen die Corn '

genden
sich ihren Unterhalt selbst verdienen.
Der Verdienst beläuft sich dieses Jahr:

er) für iv,z6z Stück ge¬
sponnenes Tuchmacher-
Garn 6440 Thlr.

K) für Tagearbeit außer
dem Hause 1415 —

c) an Ueberverdienst , wel-
^ chcr nicht zurCasse kommt,
. sondern den Bewohnern

der Anstalt in der Art
verbleibet , daß sie nur
einen Theil davon in die

„ -Hände bekommest , der
andere Theil aber in ihr

- Arbeitsbuch geschrieben
zum Depositum genom¬
men wird , 1845 —

Hiernächst haben sie sich das benöthigte
Tiich und Zeug zu- ihrer Bekleidung
selbst gewirkt , die Schuhe und alle
erforderliche Professionisten - Arbeit ge¬
macht , und obendrein noch 400 Stück
wollene Schlafdecken und 600 Ellen
Fußdecken von Kälberhaaren verfertigt.
Auf diese Art werden diese Menschen,
durch Gewöhnung zur nützlichen Tä¬
tigkeit , zu brauchbaren Gliedern der
menschlichen Gesellschaft möglichst vor¬
bereitet.

Zur Erweckung und Beförderung
der Sittlichkeit und einer religiösen
Gesinnung arbeiten drey evangelische
und zwey katholische Prediger an dieser
Anstalt . Ihr unermüdetes Bestreben
geht dahin , den Corrigenden durch
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moralischen Unterricht und durch öffent¬
liche religiöse Vorträge , die Über¬
zeugung zu verschaffen , daß ein regel¬
mäßiges Leben mehr innere Ruhe ge¬
währt , als bloß die Benutzung der
Augenblicke auf Kosten anderer . Die
Bemühung der Osfieiamen , welche
aus dem Direktor und den Inspektoren
bestehen , sind fortwährend dahin ge¬
richtet , durch sorgfältiges Forschen je¬
den einzelnen genau kennen zu lernen,
sein Zutrauen zu gewinnen , seine Nei¬
gungen zu leiten , und durch Vertrauen,
Liebe und Ernst ihm das eigene Ge-
ständniß abzunöthigen , daß er nicht
zur Quaal und Strafe , sondern zu
seiner Besserung in der Anstalt sich be¬
finde. Der Direktor des Instituts
macht es sich zur besonder » Pflicht,
die Bessern irgendwo in Dienst oder
bey Handwerkern unrcrzubringen , und
ob er sich gleich in den 15 Jahren sei¬
ner Amtsführung oft getäuscht sah , so
höret er doch nicht auf , dieses zu seiner
Hauptbeschäftigung zu machen . Der
Eifer , Gutes zu wirken , hat hier ein
großes und freyes Feld . Die Kenn¬
zeichen der Besserung sind:

n) sichtbare Reue des Corrigenden
Und ein freyes Bekenntniß seiner
vorigen Lebensweise;

k ) ein vorzüglicher Fleiß , Ordnungs¬
liebe und Reinlichkeit am Körper;

0) die Sorgfalt , seinen Ueberver-
dicnst zu Anschaffung der benö-
thigten Kleider zu verwenden.

Dieses ist der Maaßstab , wonach die

Corrigenden ihre Probe - Entlassung in
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Dienste und auf Professionen gewärti¬
gen können . Es verdient eine lobens-

werthc Erwähnung , daß in der An¬

stalt eine Schule vorhanden , welcher
ein Prediger und Rector vorgeseßt ist,
und worin sich i8 Zöglinge eben befan¬
den , die theils ihren Eltern nicht ha¬
ben folgen wollen , theils aus der Lehre
entlaufen , und sonst im Lande eltern¬
los sich herum getrieben haben . Diese
werden im Lesen , Schreiben , Rech¬
nen und in der Religion unterrichtet,
und die Erfahrmig hat gelehrt , daß sie,
da sie in strenger Zucht gehalten wer¬
den , wo keine Elter » hierin niitzu-
sprechen haben , in Kenntnissen in ei¬
nem Jahre weiter gebracht werden,
als bey andern Schulen dies der Fall
in meyrern Jahren ist. Die Sanitäter
Verwaltung geschieht durch zwcy Aerzte,
und ist so gut , daß in diesem Jahre
nur 6 Todte -gewesen sind«

Das l zjährige Resultat , welches
sich auf die Atteste gründet , welche die
Ortsobrigkeit über das Verhalten der

172

entlassenen Corrigenden jährlich einsen¬
den müssen , fällt , dahin aus , daß ein
Fünftel von der Zahl der Recipkten
anzunehmen ist , welche durch dieses
Institut gebessert werden . Dieses Re¬
sultat würde noch weit erfreulicher aus-
fallen , wenn dabey folgende Umstände
nicht in den Weg träten

a ) Die Ortsobrigkeiten sind oft zu
wenig besorgt , den geschlichen
Vorschriften gemäß , ein Unter¬
kommen für die entlassenen Corrir
genden auszumitteln , im Gegen-
theil werden diese von ihren Mit¬
bürgern bey ihrer Zuhausekunft
oft zm hart behandelt , mit - den
bittersten Vorwürfen empfangen
und ihrem Schicksale - allckn Über¬
lassen.- - Kein Wunder , wenn
hierdurch Mißmurh und Ueberr
druß des Lebens erzeugt wird,

f >) Sind die Trunkenbolde äußerst
schwer zu corrigirey , uyd deren
Auzalst in der Anstalt ist leider

-nicht geringe .!

Mittel gegen
Als in den Jahren 1772 . bis 1779.
im Butjadinger Lande die Viehseuche
so schrecklich wütheke , und nur sehr
weniges Vieh davon verschont blieb,
war ein Mann in der Vogtey Bur¬
have, dessen Vieh gar nicht von der
Seuche befallen wurde . Sein sämt¬
liches Vieh blieb gesund ; welches all¬
gemeine Aufmerksamkeit erregte , und
beynah für ein Wunder gehalten wur¬
de. Durch den nachherigen theuern

die Viehseuche.
Verkauf seines gesunden Viehes er¬
warb er sich eine ansehnliche Stimme
Geldes . Um sein Vieh vör der Seuche
zu bewahren , bediente er sich eines
Präservativ - Mittels , welches er gleich
anwandre , sobald er von einer Vieh¬
seuche hörte , und welches er wahrend
derselben beständig gebrauchte . Dies
Mittel behielt er als ein Geheimniß
für sich . Nach seinem Tode fand mack
in seinem Annotationöbuche folgendes
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Mittel : „ Salpeter 2 Loch. Wachol¬
derbeeren 2 Loch . Schwefel -2 Lolh.
Lorbeeren 2 Loch . Diese Theile wer¬
den pulverisirt und in 1 Pfund Theer
eingerührt . Hiervon wird jedem Thier
mit einem Pinsel alle Morgen nüchtern

etwas in die Nasenlöcher gestrichen ."

Herr Greve wird ersucht , sein
Gutachten über dies Mittel in diesen
Blättern Mttzutheilen.

R . Kr.

Die dreiste Maad.
Au Krieg in Schlesien ist an dem
^ genannten schwarzen Haufe , einem
der ältesten Gebäude der Stadt , auf
dem dasigen Markte , über der Thür
ein Gemählde angebracht , welches eine
Magd , aus einem Schimmel reitend,
von dem Galgen - nach der Stadt flie¬
hend , verstellt - unter welchem die
Worte zu lesen sind : D i e d r e ist e
Magd Hat viel gewagt.

Die Geschichte , worauf sich dies
Gemählde bezieht , ist folgende : Am
Anfänge des i - ten Jahrhunderts , als
dies Haus emem -Weinschenken gehörte,
hatten -sich - . eines Abends einige Wein¬
gäste versammelt , welche sich unter an¬
dern auch vonGespenstern unterhielten.
Die Magd des Hauses , welche zuge¬
gen war , äußerte , sie fürchte sich vor
keinem . Gespenst , und . scy bereit , jede
Probe , deshalb zu . bestehen. Der
Scharfrichter der Stadt -, der sich un¬
ter den Weingasten befand , überreichte
hierauf der Magd einen Schlüssel,
und sagte , daß er nur dann ihre Wor¬
te für mehr als Pralerey halten würde,
wenn sie mit diesem Schlüssel zum
Galgen ginge , die Thür desselben auf-
schlösse , und seine Handschuhe , die er
dort vergessen habe , noch in dieser
Stunde abholte . Nach einigen Be¬

denklichkeiten willigte die Magd in das
Verlangen , und trat sogleich ihre
Reise an . Es war Mitternacht ; rings
um sie her waltete grauenvolle Stille;
nur des Mondes blasser Schein erleuch¬
tete ihren Pfad . Sie kam beym Hoch¬
gerichte an , und zog schon den Schlüs¬
sel aus der Tasche , als sie plötzlich ge¬
wahr ward , daß sie des Schlüssels
nicht bedürfe . Die Thür war bereits
geöffnet . Sie erschrak ; um sich aber
nicht von den daheim wartenden Gästen
verspotten und von der ganzen Stqdt
lächerlich machen zu lassen , beschloß
sie , alles zu wagen » Sie trat in den
innern Raum des Galgens , und be¬
mächtigte sich der nicht ferne liegenden
Handschuhe . Indem sie ihre scheuen
Blicke umher warf , fielen dieselben
auf mancherley Gegenstände , welche
bey . ihr die Vermuthung erregten , daß
dieser Ort einer Räuberbande zum
nächtlichen Aufenthalt diene , die sich
wohl nur auf eine kurze Zeit entfernt
habe . Diese Vermuthung wurde noch
wahrscheinlicher , als sie beym HerauS-
tretcn einen Schimmel bemerkte , der
reich beladen am Galgen gebunden da
stand . Rasch schwang sie sich auf
denselben , lenkte ihn herum , und trab¬
te in höchster Eile dem Thore zu.
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Kaum war sie einige hundert Schritte
vom Hochgericht entfernt , als die
Räuber zurückkehrten , und Schimmel
und Beute vermißten . Sogleich be¬

stieg einer derselben einen andern Gaul,
und verfolgte die Spur der Entflohe¬
nen , welche in Todesangst gerieth , als

sie den Verfolger hinter sich erblickte.
Zum Glück befand sie sich nah am Thor
der Stadt . Sie kam wohlbehalten
mit ihrer Beute im Weinhause an , wo
man über den abcntheuerlichen Ausgang
des Possenspiels nicht wenig staunte.

Einige Tage nachher , an einem
Sonntage , als alle Bewohner des

Hauses sich in der Kirche befanden,-
traten zwey wohkgekleidete Herren in

» 76
die Stube und forderten Wein . Die
Magd stieg in den Keller hinab , den
Wein zu holen . Auf einmal,hörte si?
Fußtritte hinter sich . Es waren die
Fremden , welche ihr im rauhen Baß¬
tone zuriefen : Halt ! empfange nun
den Lohn deines an «ns begangenen
Raubes . Kaum vernahm sie die ersten
Sylben des Zurufs , als sie schon dqS
Licht ausblies , durch das Kellergewöl¬
be auf die Straße entschlüpfte , die

Zugänge des Kellers versperrte , und
nun zum Rathhanse lief , wo sie den
Hergang der Sache erzählte . Die
Räuber wurden ergriffen ; sie gaben
ihre Mitschuldigen an , und die ganze
Bande würde hingerichtet.

Der sonderbare Vorname.
Ein Kaufmann , der in Geschäften
verreist war , erhielt von einem nahen
Verwandten seiner Frau einen Brief,
worin dieser ihm in deren Namen
meldete , daß sie von einem Knaben
entbunden worden . Er antwortete dem
Verwandten , man möchte mit der
Tauft nicht bis zu seiner Rückkehr
warten , und bestimmte zugleich den
Vornamen des Täuflings . Der Em¬
pfänger des Briefes benachrichtigte die
Wöchnerin von dem Inhalte desselben.
Als nun der Geistliche die Mutter bey
der Taufhandlung fragte , wie das Kind
heißen solle-, erwiederte sie : „ M a 11-
cheste r ." Der Geistliche äußerte fein
Befremden darüber , aber die Mutter

versicherte , ihr abwesender Mann ha¬
be dies ausdrücklich verlangt , und das
Kind wmde wirklich bey der Taufe so
benannt . Als Nach der Tauft mehrere
Freunde und Freundinnen und unter
ihnen auch der Verwandte , an den der
Vater geschrieben hatte , ihren Besuch
ablegten , und einige fragten , wie das
Kind heiße , antwortete die Mutter
unbefangen : „ Manchester ." — „ Man¬
chester ? " rief der Briefempfänger be¬
stürzt . „ Ihr Mann hat ja ausdrück¬
lich geschrieben , daß der Knabe Ca¬
simir heißen soll. " — - „ Ach ja so ! "

erwiederte die Mutter : „ da habe ich
Mich geirrt ; ich wußte wohl , daß es
ein Hosenzeug war ."
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